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Rundſchau.
Der Reichstag erledigte geſtern den Geſetzentwurf betr.

die Reichsſtempelabgaben in einer Sitzung. Ab-
geäundert, und zwar im Sinne einer Erhöhung des Tarifs,
wurde nur die Beſtimmung, daß die Stempelabgaben von
Kauf und Anſchaffungsgeſchäften nicht von je vollen 1000
Mark, ſondern für je 1000 M. oder einem Bruchteil
dieſes Betrages erhoben werden ſollen. Nach dem Kom-
miſſionsantrag würde beiſpielsweiſe ein Geſchäft im Werte
von 1500 M. den einfachen Stempelſatz von 20 Pf. zu ent-
richten haben, während nach dem Plenarbeſchluß der doppelte
Stempel für 2000 M. zu erheben iſt. Die Kommiſſion hatte
den Zeitpunkt des Jnkrafttretens des Geſetzes offen gelaſſen
nach dem geſtrigen Beſchluß tritt die erhöhte Börſenſteuer
bereits am 1. Mai in Kraft. Der Quittungs- und
Frachtbriefſtempel wurde nach dem Antrage der Kom-
miſſion einſtimmig abgelehnt. Ueber den Antrag
v. Cuny u. Gen. wegen möglichſt baldiger Vorlegung eines
Börſengeſetzes wird erſt in der dritten Leſung abgeſtimmt.
Miniſter v. Bötticher hoffte, eine Vorlage in der nächſten
Seſſion machen zu können.

Der Seniorenkonvent des Reichstags iſt vom Prä-
ſidenten am Montag vormittag zuſammenberufen worden,
um ſich über das weitere Arbeitspenſum der Reichstagsſeſſion
ſchlüſſig zu machen.

Das Non plus ultra eines parlamentariſchen An-
trages, der Getreide-Monopol- Antrag des Grafen Kanitz,
iſt jetzt formuliert. Das Monſtrum hat, nach der „Nat.
Ztg.“, folgenden Wortlaut

Der Reichstag wolle beſchließen:
den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichstage baldigſt
einen Geſetzentwurf vorzulegen, wonach:

1. der Einkauf und Verkauf des zum Verbrauch im
beſtimmten ausländiſchen Getreides mit Einſchluß der
Mühlenfabrikate, ausſchließlich für Rechnung des Reichs

r 72. die Verkaufspreiſe im Mindeſtbetrage wie folgt feſtgeſetzt
werden

a) für Weizen auf 215 Mark pro Tonne,
b) für Roggen 165

für Gerſte 155für Hafer „155e) lir ülſenfrüchte 185

für Lupinen 680
für Malz 175h) für Mais 155für Mehl und Mühlenfabrikate: entſprechend den für
das Getreide feſtgeſetzten Mindeſtpreiſen, nach dem
geſetzlich fixierten Ausbeuteverhältnis.

Die Berliner „Volksztg.“ bemerkt hierzu: Der Antrag hat
den Zweck, durch Fixierung des Preiſes für auswärtiges
Getreide den Produzenten von inländiſchem Getreide, in
erſter Linie alſo den Großgrundbeſitzern, eine ſehr hohe Ein-
nahme aus ihrem landwirtſchaftlichen Betriebe zu ſichern.
Wie beſcheiden die Herren dabei ſind, ſieht man, wenn man
ſich folgendes gegenwärtig hält: Weizen ſteht jetzt 143 und
der Durchſchnittspreis des Jahrzehnts 1883 bis 1892 war
178; haben wollen die Monopoliſten 215 M.! Für Roggen

64 Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)
31. Kapitel.

Die Gefangennahme.
Felix und Sophia unternahmen ein Wagnis auf Tod und

Leben, als ſie, wie wir im vorletzten Kapitel ſchilderten, das
in Bewegung befindliche Eis des Stromes betraten und mit
der Schnelligkeit und Entſchloſſenheit der Verzweiflung darüber
hinwegeilten, während es unter ihnen beſtändig donnerte,
ziſchte, brauſte und krachte.

Selbſt der Schuß, welchen Lazareff ihnen nachſandte und
der glücklicherweiſe keines von ihnen verletzte, hielt die Lieben-
den in ihrem raſenden Laufe nicht auf.

Lazareff tobte.
„Jhnen nach, ihnen nach ſchrie er außer ſich vor Zorn,

„der Strom iſt hier nicht ſehr breit und die Schollen tragen
uns noch. Vorwärts

Die Koſaken und der Bauer warfen einen furchtſamen
Blick auf den Gouverneur und einen anderen noch furcht
ſameren auf den Strom.

„Wollt Jhr vorwärts, Jhr Feiglinge!“ knirſchte Lazareff.
„Wenn Jhr nicht augenblicklich Eure krummen Beine in
Bewegung ſetzt, laſſe ich Euch zu Tode knuten. Jhr wißt,
daß ich nicht ſpaße!“

Und um zu beweiſen, daß er wirklich geneigt ſei, mit ſeiner
Drohung Ernſt zu machen, ließ der Gouverneur die Peitſche
auf den Rücken des ihm znnächſtſtehenden Soldaten nieder-
ſauſen, daß dieſer vor Schmerz laut aufſchrie und im nächſten
Augenblicke ſchon gehorſam wie ein geprügelter Hund über
das Eis dahineilte.

Jhm folgten, von Lazareff vorwärts getrieben, die andern
und zuletzt der Gouverneur ſelbſt:

Dienstag den 10. April 1894.
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ſoll der Monopolpreis mindeſtens 165 ſein, während er jetzt
122 iſt und im Durchſchnitt des letzten Jahrzehnts 152 war;
für Hafer ſoll der Monopolpreis 155 betragen gegen den
jetzigen Preis von 132 und den Jahrzehnts-Durchſchnitt von
135 2c. Glücklicherweiſe iſt der Antrag ſo abſurd, daß
er außer von den Antragſtellern ſonſt von niemandem ernſt
genommen werden wird. Da er aber über die letzten Ziele
der Agrarier und ihre ausſchweifenden Wünſche jedermann
die Augen öffnet, hat er als Agitationsmaterial gegen das
Agrariertum immerhin einigen Wert.

Aus der heſſiſchen zweiten Kammer. Man ſchreibt
dem „Vorwärts“ aus Darmſtadt, 6. April: Jn der zweiten
Kammer ſtand geſtern die Frage der Vermehrung der Fabrik-
Jnſpektoren zur Verhandlung. Der Finanzausſchuß hatte
die Anſtellung eines Aſſiſtenten für die vorhandenen beiden
Fabrikinſpektoren empfohlen. Darüber hinaus beantragten
die Abgeordneten Jöſt, Ulrich und Müller die ſofortige An-
ſtellung von zwei Aſſiſtenten. Genoſſe Jöſt begründete den
Antrag an der Hand ſtatiſtiſchen Materials und wies nach,
daß gegenwärtig noch nicht die Hälfte der Fabrikbetriebe
revidiert werden könne. Weiter ſtreifte er die Frage, ob
nicht für Mainz und Offenbach beſondere Fabrikinſpektoren
zu ernennen ſeien. Von allen Seiten des Hauſes wurde
die Vermehrung des Fabrikinſpektoren-Perſonals anerkannt
und der Antrag der Sozialdemokraten unter Be-
willigung der erforderlichen Mittel, im ganzen 21 870 M.,
angenommen.

Aus der Ferienkolonie in Jnowrazlaw wird der
Berliner „Volkszeitung“ gemeldet: Ein Unteroffizier
des hier liegenden 140. Jnfanterie- Regiments hatte vor einiger
Zeit beim Turnen einen Soldaten derartig geſtoßen, daß
der Soldat mit dem Kopf auf eine Steintreppe fiel, wodurch
eine Spaltung der Schädeldecke und bald darauf der Tod
eintrat. Der Unteroffizier iſt geſtern nach der Feſtung
Spandau transportiert worden. Wie nach dem „Kujawiſchen
Boten“ verlautet, iſt derſelbe zu 7 Monaten Feſtungsſtrafe
verurteilt.

F. Der Paragraph 166 des Strafgeſetzbuches,
handelnd von der Beſchimpfung von kirchlichen Einrichtungen
und Gebräuchen, und Strafen bis zu drei Jahren an-
drohend, iſt am Dienstag vor der Strafkammer in Dort-
mund in einem eigenartigen Falle zur Anwendung ge-
kommen. Ein Roman von Konrad Telmann „Unter
den Dolomiten“ hatte den ultramontanen Zeloten Dortmunds
mißfallen. Die Vorſtände der katholiſchen Vereine Dort-
munds, angeſtachelt durch die ultramontane „Tremonia“,
denunzierten deshalb eine Stelle des Romans, die angeblich
Beſchimpfungen der katholiſchen Kirche enthielt. Der Ver-
treter der Staatsanwaltſchaft fand in dieſer Stelle auch eine
grobe Beſchimpfung, und der Gerichtshof verurteilte, da der
in Rom lebende Verfaſſer nicht zu erreichen war, den Redak-
teur der „Dortm. Ztg. die den Roman veröffentlicht hatte,
zu zwei Tagen Gefängnis. Wenn auch das Urteil
zeigt, daß der Gerichtshof ſelbſt den Fall ſehr milde beur-
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Als die Liebenden nach etwa einer Viertelſtunde atemlos
das jenſeitige Ufer erreichten und nun erſt die Köpfe nach
dem anderen Geſtade zurückwandten, ſahen ſie zu ihrem Ent-
ſetzen ihre Verfolger ſich dicht auf den Ferſen.

„Weiter, weiter!“ drängte Felix.
„Jch kann nicht mehr!“ ſtöhnte Sophia, welcher das Blut

von Händen und Füßen herabtroff, denn auch die Hände
hatte ſich die oftmals Strauchelnde beim Anklammern an die
ſcharfkantigen Eisſchollen verletzt.

Felix, obgleich ebenfalls blutend und eufs äußerſte er-
mattet durch die gefahrvolle, auſtrengende und aufregende
Eispartie,“) hob die Geliebte entſchloſſen auf ſeine Arme.

„Jch trage Dich,“ rief er feurig, und bevor Sophia auch
nur mit einem Worte oder Blicke ihre Zuſtimmung oder
Abneigung zu dieſem opferwilligen Anerbieten bekunden konnte,
ſtürmte er bereits mit ihr dahin, ohne Hoffnung mehr auf
Gelingen zwar, aber beſeelt von jenem Jnſtinkt der Ver-
zweiflung, der ſich erſt ergiebt, wenn die Fähigkeit des
Körpers und Geiſtes zur direkten und indirekten Verteidi-
gung vollſtändig erloſchen iſt.

Felitz war dem Grod der Erſchöpfung nahe, in welchem
der Menſch die Widerſtandsfähigkeit verliert.

Anfangs ſo lange nämlich die Koſaken auf dem Eiſe
ſich beſanden gewann er einen nicht unbeträchtlichen Vor-
ſprung, ſobald aber Lazareff und ſeine Gefährten das Ufer
gewonnen hatten, verringerte ſich die Entfernung zwiſchen
den Fliehenden und ihren Häkchern mit immer zunehmender
Schnelligkeit, da die Verfolger friſche Kräfte zu ihrem Laufe
mitbrachten, während der Schriftſteller nicht nur an der
Grenze ſeiner phyſiſchen Leiſtungsfähigkeit angelangt war,

Der Ob iſt 169 7 des Jahres mit Eis bedeckt, erſt vom
7. Mai ab beginnt das Eis aufzubrechen.
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teilte, ſo ergiebt ſich doch immer deutlicher die Unhaltbarkeit
des Paragraphen 166, der allmählich alle freie Meinungs-
äußerung auf religiöſem Gebiet unmöglich zu machen droht.
Es wird Zeit, den Paragraphen, der modernen Anſchauungen
keinesfalls entſpricht, ſchleunigſt zu beſeitigen.

Gegen Sozialdemokraten wurden von deutſchen
Gerichten im Monat März nach einer Zuſammenſtellung
des „Vorwärts“ auf 1421 M. Geldſtrafe und 3 Jahre,
5 Monate, 3 Wochen, 3 Tage Gefängnis erkannt.

Daß 380 Pioniere als Waldarbeiter dem Fürſten
Bismarck in Friedrichsruh zur Verfügung geſtellt
worden ſind, wird in den „Hamb. Nachr.“ beſtätigt. Die
Militärs hätten vorſchriftsmäßig Waldübungen zu machen,
auch zur Erlernung des regelrechten Fällens und Bearbeitens
der ganzen Stämme. Jn dieſem Jahre ſei infolge des Wind-
bruchs die Uebung nach dem Sachſenwalde verlegt worden,
dem nächſten größeren Waldbezirke. Dies ſei eine will-
kommene Hilfe für die Waldarbeiten, da die Zahl der in
der Nähe des Waldes wohnenden Arbeiter beſchränkt iſt und
ſich nicht ohne weiteres vermehren läßt. Was mag wohl
Fürſt Bismarck für dieſe „willkommene Hilfe“ bezahlen und
wem kommt dieſe Vergütung zu ſtatten

Wie ſich Antiſemiten zu helfen wiſſen. Jn Berlin
exiſtiert unter dem Namen „Die Klauſe“ ein „deutſchnatio-
naler“, d. h. antiſemitiſcher Verein von Litteraturfreunden.
Jüngſt veranſtaltete derſelbe einen Vortragsabend, an dem
auch verſchiedene Muſikſtücke zur Aufführung gelangten. Zum
Vortrage ſollte u. a. auch das bekannte Lied „Der letzte
Gruß“ gelangen. Unglücklicherweiſe iſt dasſelbe aber von

horrible dictu! Levy, dem bekannten Münchener
General-Muſikdirektor, komponiert, deſſen Werke doch eigentlich

für geſinnungstüchtige Antiſemiten nicht exiſtieren dürfen.
Was alſo thun, ohne ſich in ſeiner antiſemitiſchen Männer-
würde etwas zu vergeben Nach langem, langem Zweifeln
fand ſich endlich ein Ausweg: man änderte den Namen Levy
einfach in Elvy um! Durch dieſe kleine Mogelei hatte
man ſich wenigſtens ſein teutſches Gewiſſen rein bewahrt.
Man ſieht, der antiſemitiſche Glaube iſt ſo ſtark, daß er
ſogar die Buchſtaben verſetzt.

Nene Geſetze gegen den Anarchismus ſollen beim
Wiederzuſammentritt der franzöſiſchen Kammer vom
Juſtizminiſter aus Anlaß des Attentats im Reſtaurant Foyot
vorgelegt werden. Das beweiſt, daß die alten Anarchiſten-
geſetze, die erſt aus Anlaß des Attentats Vaillant ange-
nommen wurden, nicht ausreichen. Es wird ſich aber auch
gar bald herausſtellen, daß die weiteren Anarchiſtengeſetze
ebenſowenig ausreichen.

Zu dem neueſten Attentat im Reſtaurant Fayot,
von dem wir am Freitag Mitteilung machten, ſchreibt die
ſozialiſtiſche „Kleine franz. Republik“ unter der Aufſchrift
„Wahnſinnige Narren“: „Eine Bombe in einem Reſtaurant,
9 Uhr abends, als von allen Gäſten nur noch einer, ein
bekannter Anarchiſt, der die Propaganda der That ſelbſt

ſondern mit raſch verſiegenden Kräften auch noch eine zweite

Perſon die der Geliebten mit ſich forttrug.
Noch eine Viertelſtunde und er brach zuſammen.
Erſchöpft ſank er in die Knie und ließ das teure Mädchen

vor ſich auf den Boden gleiten.
Dann richtete er ſich halb auf und wandte ſich um.
Der am weiteſten vorausgeeilte Soldat war kaum noch

30 Schritte von ihm entfernt.
Haſtig zog Felix ſeinen Revolver aus der Taſche und

richtete ihn auf den Läufer.
„Zurück,“ rief er, „wenn Dir Dein Leben lieb iſt.“
Der Soldat zögerte.
„Vorwärts!“ ertönte Lazareffs Stimme, der ungeſtüm

näher kam.
„Zurück, ſage ich,“ wiederholte Felix mit einem Aus-

drucke, deſſen Ernſt der Koſak nicht mißverſtehen konnte.
„Jch habe ſechs Schüſſe in meiner Waffe,“ fuhr er mit
finſterer Miene fort, während der heftig fließende Schweiß
auf ſeiner Stirn ſich mit dem Blute einer darauf befind
lichen Fallwunde miſchte, ein Anblick, welcher den Eindruck
der Worte auf den erſchreckten Söldner noch verſtärkte,
„jeder dieſer Schüſſe koſtet einem von Euch das Leben.“

„Schieße nicht,“ flehte Sophia, die ſich mühſam empor-
gerichtet hatte und ſeinen Leib ſchützend mit ihren Armen
umklammert hielt, „morde ſie nicht! Lieber uns ſelbſt!
Du gabſt mir das Verſprechen.“

„Jch will es halten,“ ſagte er, ſie zärtlich anſchauend.
„Mein armes, unglückliches Mädchen, Du hätteſt ein an
deres Los verdient

„Küſſe mich,“ flüſterte ſie, „und dann
Er drückte ſchnell einen Kuß auf ihren Mund, dann er-

griff er mit feſter Hand die totbringende Waffe und richtete
den glänzenden Lauf gegen ihre Stirn.

Faſt wahnſinnig vor Wut feuerte Lazareff in dieſem



verherrlicht hatte, anweſend war, das fürwahr überſchreitet
alle Grenzen des Wahnſinns. Drei Verwundete: zwei
Kellner, welche ſelbſt ausgebeutete Arbeiter ſind, und ein
Lobesſänger des Anarchismus, Herr Laurent Tailhade. Es
ſcheint, die Dynamitarden, welche durch den Schrecken die
gegenwärtige Geſellſchaft reformieren wollen, finden keine
beſſeren Verſuchsobjekte als ihre eigenen Freunde und wollen
die Ausbeutung beſeitigen, indem ſie die Ausgebeuteten töten.
Wir haben keine andere Erklärung für ſolche wilden Hand-
lungen: das iſt Hinſchlachten um des Hinſchlachtens willen,
das iſt Blutvergießen aus reiner Luſt am Blut das iſt
ungeheuerlich. Wir zweifeln, daß die glühendſten Verteidiger
des Bombenwerfens auch nur eine Minute daran denken
können, nur im allergeringſten zu entſchuldigen, was un-
entſchuldbar iſt, was höchſtens ſo begriffen werden kann,
daß die Unterdrückungswut, der ſich die herrſchenden Kreiſe
hingegeben haben, eine entſprechende Wut erzeugt, die Wut
des Abſchlachtens. Es läßt ſich allerdings nicht verkennen,
daß die Attentate zunehmen und ſchlimmer werden genau im
Verhältnis zu den Unterdrückungsmaßregeln, die man gegen
ſie aufwendet und mit denen man ſie zu beſeitigen dachte.
Dieſe beiden unheilvollen Elemente liefern ſich eine Schlacht
auf Leben und Tod, deren Koſten die Freiheit und das
Leben der Bürger bezahlen müſſen

Der Prozeß gegen den italieniſchen Deputierten Felice
Ginfridda und zehn andere Beſchuldigte, welche das Zen-
tralbüreau der Fasci lavoratori bildeten, hat am Sonnabend
in Palermo begonnen.

Die gemeine Soldatenſchinderei, welche den Tod
des Rekruten Evangeliſta in Padua zur Folge hatte, kam
dieſe Woche in der Kammer zur Sprache. Der Kriegs-
miniſter Mocenni beſtätigte im Grunde genommen alle die
grauenhaften Einzelheiten, welche in dieſen Tagen die Runde
durch die italieniſchen Zeitungen machten, nur mit dem Unter-
ſchiede, daß alles, was die Peiniger des Soldaten gegen ihn
unternahmen, dem Miniſter zufolge, von dieſen zu ſeinem
eigenen Beſten geſchah. Nach der Darſtellung des Kriegs-
miniſters iſt der Soldat gebunden worden, damit er ſich
beim Abſtürzen nicht wehe thue, und mit Waſſer hat ihn
der Leutnant Blanc anſpritzen laſſen, um ihn aus ſeiner
Ohnmacht zu erwecken. Demgegenüber hielt jedoch der De-
putierte Zabeo an ſeiner Darſtellung feſt, welche mit dem
übereinſtimmt, was wir berichtet haben, und was auch ultra-
konſervative Blätter, wie „Komune“ von Padua und „Nazione“
von Florenz darüber berichten. Zabeo verlas zahlreiche
Zeugenausſagen und forderte, daß die Angelegenheit ſofort
dem Gerichte übergeben werde. Er ſtellte feſt, daß der Sol-
dat Evangeliſta ſich ſeit mehreren Tagen unwohl fühlte,
deſſen ungeachtet aber, und obwohl er wiederholt abſtürzte,
immer wieder aufs Pferd gezwungen wurde. Es iſt auch
erwieſen, daß ihm der Leutnant Blanc die Hände binden
ließ, und ihn unausgeſetzt mit der Reitpeitſche ſchlug, ſo
zwar, daß wahrſcheinlich der Bruch mehrerer Fingerknochen
durch dieſe Hiebe verurſacht wurde. Selbſt noch auf den
ſchon am Boden Liegenden ſchlug der Leutnant ein. Er
ließ mehrere Kübel Waſſer über den Jammernden aus-
ſchütten und ihn durch ein Pferd treten. Als alles dies den
Soldaten nicht auf die Beine zu bringen vermochte, ließ ihm
der Offizier einen Strick unter den Armen befeſtigen und
oben über einen Balken werfen zwei Soldaten mußten ihn
nun wiederholt in die Höhe winden und gewaltſam abſtürzen
laſſen. Um 1 Uhr in der Nacht ſtarb der Soldat. Wir
werden ja ſehen, ob, trotzdem diesmal Dutzende von un-
widerleglichen Zeugen vorhanden ſind, die Freunde des Mili-
tarismus, wie er iſt, es auch in dieſem Falle durchſetzen
werden, daß ſolche Ruchloſigkeiten ungeſtraft ausgehen

Deutſcher Reichstag.

76. Sitzung vom 7. April, 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, Dr. v. Bötticher,

Graf Poſadowskhy.
Das Haus tritt in die zweite Beratung der Novelle zum Reichs-

ſtempelſteuergeſetz ein
Referent Abg. Gamp (Reichsp.) giebt einen Ueberblick über

den Verlauf der Kommiſſionsverhandlungen und empfiehlt die
Kommiſſionsbeſchlüſſe zur Annahme.

Zunächſt wird der Tarif zur Diskuſſion geſtellt.
Nach Poſition 1 ſind inländiſche Aktien mit 1 Proz., ausländiſche

Aktien und Aktienanteilſcheine mit 15 Prozent zu verſteuern.
Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Die Beſetzung des Hauſes läßt

gerade nicht auf große Begeiſterung für die Vorlage ſchließen.

s e sAugenblick einen zweiten Schuß aus ſeiner weittragenden
Büchſe ab. Er hatte bisher gezögert, weil er noch immer
gehofft, Felix zugleich mit Sophia in ſeine Gewalt zu be-
kommen und weil er zugleich fürchtete, durch ſeine Kugel
Sophia zu gefährden, die mit ihrem ſchlanken Körper den
Geliebten gleich einem Schilde deckte.

Doch jetzt war keine Zeit zu verlieren, er las in den
Mienen ſeines glücklichen oder vielmehr unglücklichen Neben-
buhlers deſſen Abſicht.

Gerade als Felix ſeinen Revolver aufnahm, um zu zielen,
krachten zwei Schüſſe.

Felix ſtieß einen Schrei des Schmerzes und des Zornes aus.
Mit einem gewaltigen Schlage ſchleuderte die Kugel

Lazareffs die rettende Waffe aus ſeiner Hand, während eine
zweite aus der Flinte eines Koſaken ihm in die Schulter
drang.

Er ſank zurück, entwaffnet, bewußtlos.
Sophia warf ſich weinend auf den Geliebten, in dem

Glauben, er ſei tot.
„Sie iſt unverletzt,“ rief der Gouverneur mit ſieges-

freudigem Lächeln, „auf, Peter, und Du, Jagorin, holt
unſern Schlitten herüber und beſorgt Lebensmittel und
Branntwein. Wir treten ſofort den Rückweg an. Jch
werde inzwiſchen mit den anderen hier Wache ſtehen.“

Nach etwa einer halben Stunde, während welcher Sophia
ſtumm über ihrem Bräutigam weinte, indes Lazareff in
finſterem Schweigen neben ihr ſtand, traf der Schlitten ein.

Der Gouverneur befahl den Schwerverwundeten, deſſen
Wunde einer der Koſaken, der mitleidiger war als ſein Herr,
ſo gut es ging, mit einem Tuch verbunden hatte, auf demEchltten niederzulegen. Sophia ließ es ſchweigend geſchehen

und auch ſie ſelbſt ließ ſich widerſtandslos in das Gefährt
heben, wo ſie wie gebrochen auf einen Sitz niederſank, mit
einem ſtarren, geiſtesleeren Blick, der nicht einmal Lazareffs
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Wir haben unſern Standpunkt in erſter Leſung ſchon klar darge-
legt. Wir werden uns daher auf einige Poſitionen beſchränken,
bei denen wir Anträge einzubringen gedenken. Dabei gehen wir
von unſerem prinzipiellen Standpunkte aus, daß wir überhaupt
keine neue Steuer einführen wollen. Bei dieſer Poſition ſind wir
vor allem gegen die verſchiedene Behandlung inländiſcher und aus-
ländiſcher Aktien, ſowie sezen die davon zu befürchtende Beſchrän
kung des Verkehrs und die Beläſtigungen, welche dem Verkehr
durch die Kontrollmaßregeln erwachſen müſſen.

Die Poſition 1 wird darauf gegen die Slimmen der freiſinnigen
Volkspartei und der Sozialdemokraten angenommen. Ebenſo die
Poſitionen 2 und 3. 4

Zu Poſition 4a (Kauf- und ſonſtige Anſchaffungsgeſchäfte über
Wertpopiere) beantragt

Abg. Müller (Zentr.), die Steuer im Betrage von 20 bezw.
40 Pf. für je 1000 M. oder einen Bruchteil davon zu erheben.

Abg. Geſcher (konſ.) empfiehlt dieſen Antrag da er eine klarere
ne der Beſtimmung erziele und keine Beläſtigung des Ver-
ehrs verurſachen könne.

Abg. Placke (natlib.) erklärt, auch ſeine Freunde ſtänden dem
Antrage ſympathiſch gegenüber. eAbg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) ſpricht ſich gleichfalls zugunſten des Antrags Müller aus und bezeichnet denſelben geradezu
als eine Konſequenz der Kommiſſionsbeſchlüſſe. hege

Abg. Rintelen Pera Auf der Tribüne faſt unverſtändlich)
iſt dem Antrag Müller nicht abgeneigt, plaidiert aber für einen
von ihm ſoeben handſchriftlich eingebrachten Antrag.

Abg. Träger (freiſ. Volksp.) bittet, den Antrag Müller abzu
lehnen, da derſelbe gerade den Ankauf der ſicherſten Papiere ver
teure. Deshalb habe ihn auch die Kommiſſion abgelehnt.

Abg. Geſcher (konſ.) bemerkt, die Verteuerung könne doch im
ungünſtigſten Falle nur 20 Pf. betragen.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) hält gleichfalls die Bedenken
des Abg. Träger nicht für gerechtfertigt.

Poſition 4a wird darauf angenommen. Ebenſo der Antrag
Müller und ein Antrag Rintelen (Zentr.), nach welchem Erleichte-
rungen für kleine Leute beim Ankauf von Staats und Kommunal-
papieren ermöglicht werden ſollen. SNach Poſition 4b ſollen für Kauf- und Anſchaffungsgeſchäfte
über Waren o o bezw. i0 o Stempel entrichtet werden.

Abg. Freſe (freiſ. Vereinig.) empfiehlt Wiederherſtellung der
Regierungsvorlage, welche uns die börſenmäßig gehandelten Waren
ſteuerpflichtig machen wolle, für welche Terminpreiſe notiert würden.
Alle börſenmäßigen Kaufgeſchäfte ſteuerpflichtig zu machen, ſei eine
ungerechtfertigte Erweiterung, die vor allem den Handel der See-

leute ſchwer belaſte. v ßAbg. Richter (freiſ. Volksp.) bittet W die Regierungs
vorlage wiederherzuſtellen, da es in keiner Weiſe gerechtfertigt ſei,
die Beſtimmung auf alle börſenmäßig gehandelten Waren auszu
dehnen. Man treffe damit auch weniger die großen Börſen, als
die der Provinzialſtädte und der Seehandelsplätze, welche vornehm-
lich am Warenhandel beteiligt ſeien.

Abg. Dr. Meyer Halle (freiſ. Vereinig.) befürchtet auch von
kg nahme der Kommiſſionsfaſſung Gefahren für den Waren-
verkehr.

Abg. Möller-Dortmund (natl.) warnt gleichfalls vor der An
nahme der Kommiſſionsbeſchlüſſe.

Staatsſekretär Graf Poſadowskhy erklärt, die Regierungen
ſeien einverſtanden mit der Annahme der Kommiſſionsbeſchlüſſe,
ſollten dieſelben aber abgelehnt werden, ſo bitte er, um nicht einen
empfindlichen Ausfall zu verurſachen, die Faſſung der Regierungs-
vorlage wiederherzuſtellen.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) weiſt darauf hin, daß der Reichs
ſchatzſekretär in früheren Stadien der Verhandlungen ſelbſt erklärt
h daß man nicht eine allgemeine Umſatzſteuer auf Waren be-
abſichtige.

Abg. Möller-Dortmund (natl.) bittet nochmals, die Regierungs-
vorlage wieder herzuſtellen.

Staatsſekretär Poſadowsky verwahrt ſich dagegen, hier
widerſprechende Erklärungen abgegeben zu haben. Zur Zeit ſeiner
erſten Erklärung habe der Kommiſſionsbeſchluß eben noch nicht
vorgelegen.

Abg. Geſcher (konſ.) erklärt, ſeine Freunde würden an den
Kommiſſionsbeſchlüſſen feſthalten, die ihnen wohlbegründet ſchienen.

Abg. Lenz mann (freiſ. Volksp.) weiſt auf die Beläſtigungen
hin, die gerade den kleineren Provinzialwarenbörſen aus der
Annahme dieſer Poſition erwachſen müßten. Das Geſchäft an
der Kohlenbörſe in Eſſen würde z. B. erheblich erſchwert werden.

Abg. Werner (Reformp.) findet es begreiflich, daß die Gegner
der Börſenſteuer ſich namentlich gegen dieſe Beſtimmung wendeten.
Der Terminhandel ſei aber der verderblichſte, der an der Börſe
Weg werde. Herr Singer habe ja in der Kommiſſion die
Börſe als unmoraliſch bezeichnet. Solle die goldene Henne Eier
legen, ſo müſſe man gerade dieſe Poſition nach den Beſchlüſſen
der Kommiſſion annehmen.

Abg. Richter erwidert, der Vorredner ſcheine garnicht be-
griffen zu habe t, um was es ſich handele, die angefochtene Be-
ſtimmung der Kommiſſionsbeſchlüſſe beziehe ſich garnicht auf den
Terminhandel, ſondern auf den mit Waren, die mit dem Termin-
handel garnichts zu thun hätten. Höre der Vorredner das Wort
„Börſe“, ſo ſchlage er gleich um ſich. (Abg. Werner: Wie Sie
bei dem Worte „Jude“). Am liebſten wäre ihm eine Beſtimmung,
wonach jeder, der Börſengeſchäfte betreibt, mit Zuchthaus beſtraft
wird. (Heiterkeit.) Urheber des Kommiſſionsantrages ſei Abg.
Gamp, der ja wiederholt unzutreffende Anträge gebracht und ſich
keineswegs als der Sachverſtändige erwieſen habe, für den ihn
manche Mitglieder des und vielleicht er ſelber hielten,
wenigſtens bezüglich des Warenhandels. (Heiterkeit.)

Abg. Werner (Reformp.) bemerkt, die Herren auf der Linken

Anweſenheit zu bemerken ſchien. Aus ihrem Geiſte ſchien
alles Faſſungsvermögen entwichen zu ſein, ſie ſah, ohne zu
denken, ſie hörte, ohne zu begreifen, Schmerz und Ermattung
hatte alle ihre Lebenskraft gelähmt.

32. Kapitel.

Das Urteil.
Mehrere Wochen ſind vergangen, der Frühling hat den

Weg ſelbſt nach Sibirien endlich gefunden und ihre be-
fruchtenden Strahlen zaubern wieder Gras und Blumen aus
dem Boden hervor welcher acht Monate lang mit einer
ſtarren Eiskruſte überzogen war.

Wie auf die Pflanzen, ſo wirkt der Frühling auch auf
die Menſchen. Auch in das Herz des eingefleiſchteſten
Peſſimiſten oder des verzagteſten Unglücklichen zieht wenigſtens
ein leiſer Schimmer von Hoffnung ein Sophia Sidorski
jedoch machte diesmal von dieſer Erſcheinung eine Aus-
nahme, ihr Herz war ſo hart getroffen worden, es war ſo

krank und voll Verzweiflung, daß ſelbſt der flüchtigſte Hoff
nungsſtrahl keinen Raum mehr darin fand.

Dem Zuſtande der Verzweiflung, in welchen wir ſie über
Felix Volkhofskis Schickſal geraten ſahen, war ein ſolcher
anhaltender Schwermut gefolgt. Sie ſprach faſt nicht mehr,
ſie nahm nur wenig Speiſe zu ſich. Den Kopf auf die

den ehemals ſo leuchtenden Augen ſaß ſie da, vor ſich hin
brütend und nur manchmal leiſe ſingend, kleine Lieder aus
ihrer Jugendzeit, ohne Bezug auf ihre Lage und meiſt auch
ohne Jnhalt. Umſenſt hatte Lazareff, der das junge Mäd-
chen in ein gut eingerichtetes, aber wohlverwahrtes Gemach
im Gefängnis zu Surgut hatte bringen laſſen, in den erſten
Tagen nach der im letzten Kapitel erzählten Kataſtrophe ver
ſucht, ſich ihr zu nähern. Sie ſchien ihn, wie ſchon während

der Rückreiſe, garnicht zu bemerken und hörte ſeinen Be

L

T

ie vor den Niedrigſten der Erde.
Bruſt herabgeſenkt, einen unendlich traurigen Ausdruck in

m J n een t m r i t e r
treten ja überall für die Frtereſen der Börſe ein. Er ſtimme für
die Kommiſſionsfaſſung, da er dieſelbe für präziſer halte.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) erklärt, er würde für die
Kom niſſionsbeſchlüſſe ſtimmen, behalte ſich aber vor, zu veran
laſſen, daß denſelben bis zur dritten Leſung eine beſſere Faſſung
gegeben werde.
Abg. Richter (freiſ. Volksp.) würde es für richtiger halten, in

dieſem auf die Regierungsvorlage zurückzugehen und nicht
einer Faſſung zur Annahme zu verhelfen, die man nicht billige.

Poſition 4b wird darauf gegen die Stimmen der Sozialdemo
kraten, der freiſinnigen Fraktionen und der Mehrheit der Nativnal-
liberalen in der von der Kommiſſion beantragten Faſſung an

genommen. WJn Poſition 5 (Lotterieloſe) hat die Kommiſſion den vorge
ſchlagenen Steuerſatz von 8 Proz. auf 10 Proz. erhöht.
Spieleinlagen ſollen gleichſtehen die Wetteinſätze bei öffentlich ver
neten Pferderennen und ähnlichen öffentlichen Veranſtal-
ungen.

bg. Werner (Reformp.) bedauert, daß das Spiel am Totali-
ſator nicht höher beſteuert worden ſei. Er hätte gern den in der
Kommiſſion vom Abg. Singer geſtellten Antrag angenommen ge
ſehen, hierfür einen Steuerſatz von 50 Prozent einzufügen. Er
bedauere ferner, daß noch immer unter dem Schutze des preußiſchen
Adlers das Lotterieſpiel möglich ſei.

Poſition 5 wird darauf in der Kommiſſionsfaſſung ange
nommen.

Damit iſt der Tarif edig und das Haus wendet ſich der
Beratung des Geſetzes zu. Art. l Nr. 1—9 werden ohne Dis-
kuſſion angenommen.

Zu Nr. 10 38 des r Geſetzes) liegt ein Antrag des
Abg. Dr. Schneider (freiſ. Volksp.) vor, laut dem eingetragene
Genoſſenſchaften und Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung von
der behördlichen Prüfung in bezug auf die Abgabenentrichtung
befreit bleiben ſollen.

Abg. Dr. Schneider (freiſ. Volksp.) weiſt zur Begründung
des Antrages auf die erheblichen Daſtigans en hin, die den Ge
noſſenſchaften und Geſellſchaften aus der Kontrolle erwachſen
würden. Die Gefahr einer Steuerhinterziehung ſcheine ihm auch

nigt en.Bſchas ekretär Graf Poſadowskhy bittet, den Antrag ab
zulehnen.
Abg. Möller (natl.) bittet, dem Antrag Schneider zuzu-

ſtimmen.
Der Antrag Schneider wird abgelehnt, Nr. 10 des Art. 1

unverändert angenommen.
Art. 2 der Regierungsvorlage behandelt die Steuer auf Quit

tungen, Checks und Frachtbriefe. Die Kommiſſion beantragt Ab
lehnung derſelben.

Reichsſchatzſekretär Graf Poſadowskhy erklärt, er wolle an
geſichts der großen Majorität, mit welcher die Kommiſſion dieſe
Steuern abgelehnt habe, jetzt keinen Verſuch machen, dieſelben
wiederherzuſtellen.

Die Quittungs-, Giro und Frachtbriefſteuer werden nach kurzer
Debatte darauf einſtimmig abgelehnt.

Art. 4 Feſtſetzung des Tarifs) wird unverändert angenommen.
Art. 5 enthält Ausführungs- und Uebergangsbeſtimmungen.
Abg. Geſcher (konſ.) beantragt, den Termin für das Jnkraft-

treten des Geſetzes auf den 1. Mai 1891 feſtzuſetzen.
Abg. Träger (freiſ. Volksp.) beantragt, den Termin des Jn-

krafttretens auf den 1. Juli feſtzuſetzen.
Reichsſchatzſekretär Graf Poſadowsky bittet einen möglichſt

frühen Termin feſtzuſetzen, da ſich ſonſt leicht durch den entſtehen-
den Ausfall die Matrikularbeiträge erhöhen könnten.
Abg. Freiherr v. Manteuffel (konſ.) ſpricht ſich in gleichem
Sinne aus.

Der Antrag Träger wird abgelehnt, der Antrag Geſcher ange-
nommen. Um übrigen bleibt Art. 5 unverändert.

Schließlich liegen noch vor eine Reſolution der Kommiſſion:
„Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, zu veranlaſſen,

daß von den Börſenaufſichtsorganen Fürſorge getroffen wird,
daß beim Kommiſſionsgeſchäft dem Kommittenten keine höheren
Stempelbeträge in Rechnung geſtellt werden, als vom Kom
miſſionär ſelbſt bezahlt worden ſind“

und folgende Reſolution v. Cuny (natl.) und Genoſſen
„Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, auf Grund der

Ergebniſſe der Börſenenquete ein Börſenorganiſationsgeſetz
thunlichſt bald vorzulegen.“
Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim (natl.) befürwortet die

letztere Reſolution
Abg. v. Kardorff (Reichsp.) bittet gleichfalls um Annahme

dieſer Reſolution.
Staatsſekretär Dr. von Bötticher bemerkt, die Reſolution

v. Cuny bewege ſich in derſelben Richtung, wie die Abſichten der
Reichsregierung

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) bedauert, daß dieſe Materie zur
Erörterung gekommen, bevor es möglich ſei, die Tragweite der
Reſolutionen und eines noch jetzt dazu geſtellten Antrages zu
überſehen.

Abg. Dr. Bach em (Zentrum) beantragt zu der Reſolution
Cuny einen Zuſatz, nach welchem die Organiſation auf eine Be-
ſchränkung des Terminhandels abzielen ſolle.

Abg. v. Cuny (natl.) ändert darauf in ſeiner Reſolution das
Wort „Börſen-Organiſationsgeſetz“ in „Börſengeſetz“.

Abg. Dr. Bart h (freiſ. Vereinig.) betont, daß man Gegner des
Antrages ſein und doch anerkennen könne, daß ſich Mißſtände an
der Börſe entwickelt hätten.

Abg. Richter erwidert dem Abg. v. Gamp, er habe die Börſen-
enquete ſehr genau verfolgt, könne aber gerade deshalb nicht fürden Autrag in dieſer allgemeinen Form nen

teuerungen mit einem gleichgültigen, ſeltſamen leeren Blicke
zu, der ihn erſchreckte, und ihn abhielt, ſein Opfer durch
Liebkoſungen oder andere Beweiſe des Entgegenkommens zu
quälen oder es ſeiner rohen Art gemäß mit Drohungen zu
überhäufen.

Dem Gouverneur, welcher in der That für das bedauerns-
werte Geſchöpf eine leidenſchaftliche Neigung empfand, wurde
endlich bange um ihre Geſundheit, er ließ den Gefängnis-
arzt rufen, unſern alten Bekannten Dr. Orzhesko, und hbe-
fragte ihn angelegentlich über Sophias Zuſtand.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.

Jn wie koſtbarer Spitzenmantille, das Kleid mit
erlen überſäet, ſo waltet die allerchriſtliche Herrſcherin, Spaniens
önigin Chriſtine, am Gründonnerstag in der Charwoche nach

uraltem Brauch eines Amtes, das ſie Demut und Mitleiden mit
den Aermſten der Armen lehren ſoll. An vierundzwanzig greiſen

Bettelleuten, zwölf Männern und Frauen, übt ſie die Zeremonie
der „Fußwaſchung“. Sorgſam wurden zwar die armen Alten
Wochen vorher ſchon ausgewählt und peinlich ſauber wurden ihre
mageren Füße gewaſchen, ehe die tage Königin ſelber an i
ymboliſches Geſchäft geht, das ausdrücken ſoll: Sehet, ich binie Herrlichſte, und ich neige mich in r Niedrigkeit

In ihre weiße, koſtbare Spitzen
mantille gehüllt greift dann Spaniens Königin nach einem ſilbernen
Kännchen und benetzt mit wenigen Tropfen wohlparfümierten
Waſſers die Füße der alten Bettler und Bettlerinnen. So hat ſie
in Demut gehandelt und dennoch wurden ihre allerhöchſten
Empfindungsnerven vom Geruch der Armut nicht im gerin
beläſtigt. Kein Schmutztropfen fällt auf ihr Gewand, das in
Diamantenpracht erglänzt und ihr königliches Auge wird nur auf
wenige Sekunden durch den Anblick nackter Bettlerfüße beleidigt;
denn kaum ſind dieſe Füße von wenigen Tropfen wohlparfümierten
Waſſers benetzt worden, ſo ſtürzt ein Kardinal hinterdrein und
wirft feines, blendendweißes Linnen über die Bettlerblöße.



Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) erklärt die vardige Durch
a ris der

anamaſkandal vorgekommen ſei, beweiſe doch nicht, daß unſere
örſe eine gute Organiſation habe.
Abg. Dr. Hahn (wildkonſ.) meint, durch ein Börſenorganiſations-

e hngferde man ſpeziell dem Geſchäftsleben einen großen Dienſt
erweiſen.

Abg. Dr. Bachem (Zentr.) zieht ſeinen Antrag zu gunſten der
Reſolution Cuny zurück. Von den Freiſinnigen ſei man es leider
gehn daß ſie wirtſchaftlichen Fragen gegenüber die Hände in
en Schoß legen. e
Abg. Graf Kanitz (konſ.) hält ein Geſetz, das nur die ſchädliche

Spekulation treffe, die nützliche aber ſchone, für v wohl mög-
lich. Den Antrag Bachem hätte er gern aufrechterhalten geſehen
als ein Zeugnis, daß das Zentrum für ein Börſengeſetz eintreten
wolle.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Abſtimmung über die Re
ſolution v. n wird bis zur dritten Leſung ausgeſetzt.

Die zweite Leſung der Stempelſteuervorlage iſt damit erledigt.Rachſte Sitzung: Montag 1 Uhr Handelsvertrag mit Uruguay,

atentabkommen mit der Schweiz, Novelle zum Viehſeuchengeſetz,
eſetz betr. Abzahlungsgeſchäfte). Schluß 6 Uhr.

Bern der Börſenreform für rig daß in
o

Zur Arbeiterbewegung.

Achtung MaurerJn Freiburg im Breisgau befinden ſich ſeit acht Tagenüber 600 Maurer im Ausſtande; an demſelben beteiligen ch
ſowohl die einheimiſchen als auch fremde und ausländiſche Be
rufsgenoſſen. Der Ausſtand iſt heute ein allgemeiner; die
wenigen, welche noch in Arbeit ſtanden, ſind gleichfalls dem
Streik beigetreten. Urſache des Streiks iſt kurz die, daß,
nachdem die Meiſter bis auf einen die Forderung der Geſellen,
die zehnſtündige Arbeitszeit einzuführen, bewilligt hatten, eine
Woche ſpäter ihr gegebenes Wort wachen und verlangten, daß
wieder elf Stunden gearbeitet werde. ie Bauthätigkeit iſt eine
recht rege, ſo daß es innerhalb einer kurzen Friſt möglich ſein wird,
den Kampf zu gunſten der Arbeiterſchaft durchzuführen. Es geht
daher an alle aufgeklärten Arbeiter, beſonders an die im Süden
Deutſchlands und in den ſüdlichen Nachbarſtaaten wohnenden, das
Erſuchen, vornehmlich dafür zu ſorgen, daß der Zuzug
fernge halten wird. Die Ausſtehenden bedürfen
dringend der Hilfe. Alle Sendungen ſind zu richten an:
Joh. Trützler, Hildaſtr. 5. Derſelbe erteilt gern weitere Auskunft.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.
J. A. C. Legien.

Achtung Maurer!
Unter den Bauarbeitern an dem Bau der Artilleriekaſerne

in Potsdam, welchen Maurermeiſter Naumann Deſſau über-
nommen hat, iſt eine Lohnbewegung ausgebrochen. Lohn werden
25 und 30 Pf. gezahlt. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands hat, um über die Vorgänge in den einzelnen
Gewerkſchaftsorganiſationen beſſer unterrichtet zu ſein und gleich
zeitig eine größere Fühlung mit den Organiſationen zu erhalten,
als ſie bisher vorhanden geweſen, beſchloſſen, ſich auf allen General
Verſammlungen, welche die Gewerkſchafts- Verbände abhalten, wie
auch auf allen für die einzelnen Berufe einberufenen Kongreſſen
durch eines ihrer Mitglieder vertreten zu laſſen.

Der Streik der Former in Keula dauert fort.
Der Streik der Naundorfſchen Weber in Großenhain

iſt reſultatlos verlaufen. Es hatten ſich Frauen und ſogar Männer
als Streikbrecher hergegeben und da ein Erfolg nicht mehr zu er-
warten war, ſo wurde nach ſechswöchigem Kampfe die Arbeit am
5. April bedingungslos aufgenommen. Ausgeſperrt ſind neun
Mann, die als Rädelsführer bezeichnet ſind. Es ſind dabei zwei
Mann, welche ihre Kräfte in dieſer Fabrik 21 bezw. 19 Jahre ge-
opfert haben.

Jn Oldesloe ſtegen die Tiſchler und Stellmacher in einer
Lohnbewegung. Die Arbeiter fordern zehnſtündige Arbeitszeit und
6 M. Lohn für Stellmacher, 7 M. für Tiſchler; für außer Koſt
und Wohnung arbeitende Geſellen 30 Pf. für die Stunde, ſowie
40 Pf. für Nacharbeit.

Jn Götzer Berge bei Gr. Kreutz iſt auf der Ziegeleivon Boßdorf wegen einer den Arbeitern angekündigten Lohn
kürzung ein Lohnſtreit ausgebrochen.

Zur Lohnbewegung der Holzarbeiter. Jn ver-
ſchiedenen Städten ſind die Tiſchler in den Lohnkampf eingetreten.
Es ſtehen zur Zeit im Ausſtande in Bremen 65, in Hof 16, in
Oldesloe 11, in Aſchersleben 7. Jn Berlin ſind 12 Gemaßregelte
u unterſtützen, außerdem ſtehen Streiks bevor in Ueterſen und

ilhelmshaven, ſo daß ſich der Verbandsvorſitzende veranlaßt
ſieht, in der neueſten Nummer die Holzarbeiter aufzufordern, mehr
als bisher für den Streikfonds zu ſammeln.

Aus Wien wird dem „D. B. H.“ gemeldet: Die Tiſchler
gehilfen Wiens haben beſchloſſen in einen allgemeinen Ausſtand
einzutreten, wenn ihren nicht achtſtündige Arbeitszeit, ein Mini-
mallohn von 10 Fl. wöchentlich, Abſchaffung der Akkordarbeit in
allen Betrieben und Freigabe des 1. Mai bewilligt wird. Wie
die Blätter melden, beabſichtigen außerdem die Metallarbeiter
und die Bauarbeiter den allgemeinen Ausſtand zu beginnen,
wenn ihnen nicht eine Abkürzung der Arbeitszeit bewilligt werden
ſollte. Jn der Färberei M. Chinis Sohn (Kaiſermühlen)
ſind, wie im „Vorwärts“ berichtet wird, am 2. April 63 Arbeiter
in den Ausſtand eingetreten.

In Budapeſt ſind die Steinmetzen in eine Bewegung
zur Erringung günſtigerer Lohn- und Arbeitsbedingungen einge-
treten. Als Forderungen ſind aufgeſtellt: Achtſtündige Arbeits
eit, Mindeſtlohn von 250 Fl. für den Tag, Sicherung eines

MinimalAkkordverdienſtes von 2,50 Fl., Freigabe des 1. Mai als
Arbeiterfeiertag c. Am 18. März hat eine Verhandlung der Ge-
hilfen mit den Arbeitgebern ſtattgefunden, jedoch wurde ein Er
gebnis nicht erzielt.

Ueber die Ausſtandsbewegung in Zürich ſchreibt
man dem Berner „Bund“: Der Zimmerleute-Fachverein lehntemit 108 gegen 37 Stimmen das Angebot der Meiſter, 50 Cts.
für gelernte Arbeiter, ab und beſchloß, am Montag den Ausſtand
zu beginnen, doch ſollte zum Erhalt der nötigen Zweidrittel-
majorität heute eine nochmalige Verſammlung ſtattfinden. Mit
der nächſten Woche wird die Zahl der Streikenden in Zürich dem-
nach auf 1500 anwachſen, da am Montag die Schuhmacher und
Zimmerleute die Arbeit niederlegen.

In Olten (Schweiz) ſind die Arbeiter der drei
Schuhfabriken in eine Lohnbewegung getreten. Sie fordern
1. Aufſtellung eines Tarifs für Rahmenarbeit, 2. entweder 10
Proz. Lohnzuſchlag und Stellung eines Sitzplatzes in der Werk
ſtätte oder 20 Proz. Lohnzuſchlag ohne Sitzplatz. Gegenwärtig
verdienen die Arbeiter nach einer Statiſtik nur 17 bis 20 Cts.
pro Stunde.

Der Ausſtand der n t in Pennſylvanien
(Amerika) iſt nach dem Wolffſchen Telegraphenbüreau zu ungunſten
der Arbeiter beendet.

kales und rovingielles.Lok unten rer a S., 9. April
Eine öffentliche Verſammlung aller Gewerke wird

morgen abend im Saale des „Neuen ter ſtattfinden, in
welcher der Reichstags Abgeordnete Bock über „Die Notwendigkeit
der gewerkſchaftlichen Bewegung referieren wird. Da hier in
Halle die gewerkſchaftliche u gegenwärtig ſehr im Argen
liegt, ſo muß der Beſuch dieſer Verſammlung allen Freunden der
Arbeiterſache, und namentlich den Arbeitern ſelbſt am Herzen
liegen, damit entweder die Gründe, die gegen die Gewerkſcha ts
bewegung ſprechen, geltend gemacht werden oder andererſeits,
wenn dies nicht der Fall ſein kann, die in dieſer Verſammlung
u tage tretenden, für die Gewerkſchaftsbewegung entſcheidenden

edanken auch in möglichſt hohem Grade Verbreitung finden und
der Arbeiterſache ihren Nutzen bringen.

Gegen unſere Genoſſin und Mitarbeiterin Frau Marie
Kunert iſt von der Halleſchen Staatsanwaltſchaft Anklage er-

hoben worden wegen Vergehens gegen 8 130 d. Str.G.B. (Auf-
reizung zum Klaſſenhaß), begangen durch Herausgabe der „So-
zialen Weckrufe“ von Fritz Kunert. Das Berliner Landgericht l
erklärte ſich in derſelben Strafſache für unzuſtändig, und die Re-
viſion des Staatsanwalts wurde vom Kammergericht verworfen.
Mit der Genoſſin Kunert zugleich hat Genoſſe Groß ſich als
Verleger der „Weckrufe“ vor Gericht zu verantworten.

Stadttheater. Edmund Doß, das älteſte Mitglied unſeres
Stadttheaters, iſt in der vergangenen Nacht ſeinen langwierigen
Leiden erlegen. Noch am vorigen Sonnabend ſpielte der Künſtler
den Wirt in Leſſings „Minna von Barnhelm“. Es war dieſes
ſein letztes Auftreten. Der Entſchlafene hatte im vergangenen
Sommer eine ſchwere Krankheit durchzumachen und konnte ſich
von den Folgen derſelben nicht wieder erholen. Trotzdem ihm
große und anſtrengende Rollen während dem letzten Spielabſchnitt
erſpart blieben, wurde ihm die Ausübung ſeines Berufes unendlich
u und nicht ohne Beſorgnis ſah man in eingeweihten Kreiſen
er Feier ſeines 40jährigen Bühnen-Jubiläums entgegen. Nach

der Jubiläumsfeier machte ſich eine kleine Wendung zur Beſſerung
bemerkbar, doch ſie war nicht von Dauer. Nach längerer Pauſe
trat der alte Doß am Sonnabend wieder noch einmal auf.
Nur mit großer Mühe war es ihm möglich, ſeinen Wirt ſpielen
z können. Jn ſeiner Eigenſchaft als erſter Geſangskomiker hat
ich Edmund Doß gelegentlich ſeines Jubiläums mit Reymunds
„Hobellied“ von uns verabſchiedet:

eigt ſich der Tod einſt mit Verlaub
Und zupft mich: Brüderl kumm,
Da ſtell ich mich am Anfang taub,
Und ſchau mich garnicht um.
Doch ſagt er: vieber Valentin,
Mach keine Umſtänd, geh'.
Da leg ich meinen Hobel hin,
Und ſag der Welt Ade!

Nun hat unſer alter „Valentn“ ſeinen Hobel für immer hinge-legt. Unſere Theaterfreunde, denen der Heimgegangene mangden

Abend durch n Humor die Grillen verſcheucht hat, werden
ihm ſicher ein freundliches Andenken bewahren. Seine Direktion
und ſeine Kollegen betrauern in ihm den braven Menſchen und
pflichtbewußten Künſtler. Möge ihm die Erde leicht ſein

Eine bedeutſame Erleichterung des Verkehrs iſt neuer
dings an dem Zuſammenſtoß von Kleinſchmieden, Nikolaiſtraße,
große Ulrichſtraße und Steinſtraße geſchaffen worden durch Nieder
legung der Eckhäuſer an der großen Ukrichſtraße-Nikolaiſtraße
und Kleinſchmieden-Steinſtraßenecke. Namentlich die Verbreiterung
der Straße an der erſtgenannten Stelle iſt für den Fußgänger-
Verkehr eine große Förderung, da hierdurch derſelbe am Ausgange
der großen Ulrichſtraße mehr von der ſtark benützten Engel-Apo-
thekenSeite der Kleinſchmieden nach der gegenüber liegenden
Straßenſeite abgelenkt wird. Hoffentlich wird nach der Wieder
aufführung von Gebäuden die jetzt durch Zäune abgegrenzte
Straßenbreite noch etwas erweitert.

Merſeburg. Der königl. Gewerbe Jnſpektor Herr v. Ros-
nowski iſt vom 1. April d. J. ab mit Wahrnehmung der durch
Verſetzung frei gewordenen Stelle eines Regierungs und Gewerbe-
rats bei der hieſigen königl. Regierung in ſeiner Eigenſchaft als

ewerbetechniſcher Rat der vorgenannten Behörde und als Auf-ſchtsbeamter im Sinne des S 139 b der Gewerbeordnung (Fabrik-

Jnſpektor) für ihren Bezirk beauftragt worden.
Könnern. Ueber den Arbeiter Richard Köppe von hier, welcher

ſich am 4. März d. J. aus ſeiner Wohnung entfernt, und ſeitdem
kein Lebenszeichen von ſich gegeben hat, werden jetzt ſeitens der
Staatsanwaltſchaft Ermittelungen angeſtellt. Da die Annahme
nicht ausgeſchloſſen iſt, daß Köppe verunglückt oder das Opfer
eines Verbrechens geworden iſt, ſo werden alle, die über ſeinen
Verbleib Mitteilungen machen können erſucht, ihre Wahrnehmungen
dem Büreau des Erſten Staatsanwalts in Halle mitzuteilen.

Querfurt, 6. April. Jm hieſigen Kreiſe ſind in letzter Zeit
mehrfach auf den Landſtraßen und auf Aeckern in der Nähe von
Wegen, namentlich aber auch in den Seitengräben und unter den
Brücken und Durchläſſen von Chauſſeen Kadaver von den kürzlich
hier in großen Maſſen feilgebotenen und an einer Seuche ver-
endeten Schweinen umherliegend gefunden worden. Der königl.
Landrat hat mit Rückſicht hierauf durch Kreisblattbekanntmachung
die Ortspolizeibehörden aufgefordert, des Schleunigſten für die
unſchädliche Beſeitigung dieſer umherliegenden Tierkadaver Sorge
zu tragen.

Bitterfeld. Am Sonntag den 1. April fand hier wieder ein-
mal eine gut beſuchte Volksverſammlung unter freiem Himmel
auf einem Hofe ſtatt, in welcher Gen. A. Albrecht Halle über die
wirtſchaftliche Lage der Arbeiter in etwa einſtündigen Ausfüh-
rungen und in ſachlicher und klarer Weiſe referierte. Dann
kam der 2. Punkt der Tagesordnung „Lokalfrage“. Hier wurde
in kurzen Worten das Eingeſandt im „vBitterfelder Kreisblatt“,
welches von dem Lokalinhaber Herrn Rabitz aus Holzweißig ge-
ſchrieben war, abgethan. Dann wurde zur Vertrauensmanns-
Wahl geſchritten und Genoſſe G. Rößler für dieſes Amt wieder-
gewählt. Weiter wurde eine Lokal Kommiſſion gewählt aus den
Genoſſen Blum, Unverzagt und Winder, worauf mit einem Hoch
auf die Sozialdemokratie die intereſſante Verſammlung geſchloſſen
wurde. Alsdann ging es 20 Minuten weiter nach Holzweißig,
wo ebenfalls eine öffentliche Volksverſammlung einberufen und
auch gut beſucht war. Allerdings fand dieſelbe in keinem Saale,
ondern in einer großen Gaſtſtube ſtatt, wo doch über 200 Per-
onen anweſend waren, während noch viele draußen am Fenſter
tanden. Die Tagesordnung war die gleiche. Auch Herr Rabitz
war hier eingeladen, aber nicht erſchienen (wie gewöhnlich). Ge
noſſe Albrecht kam hier auch auf unſer Programm zu ſprechen
und legte Ziele und Beſtrebungen der Sozialdemokratie klar aus-
einander, ſo daß ihm am Schluſſe ſeiner Rede großer Beifall ge-
zollt wurde. Auf den zweiten Punkt ging Genoſſe Unverzagt
ein, und wies darauf hin. daß die Arbeiter alle feſt zuſammen-
halten ſollten. Genoſſe Rößler bemerkte hierbei, daß Herr Rabitz
in dem Eingeſandt im „Bitterfelder Kreisblatt“ geſchrieben habe,
es wären nicht alle Arbeiter von Holzweißig Sozialdemokraten.
Sie ſollten Herrn Rabitz aber zeigen, daß ſie alle Sozialdemo
kraten ſind und daß ſie einig ſeien und nur dot verkehren wollten,
wo die Arbeiter Verſammlungen abhalten können. Redner machte
auch noch auf die Preſſe aufmerkſam, und forderte alle Anweſenden
auf, das halleſche „Volksblatt“ zu leſen. Dann wurde ein Antrag
einſtimmig angenommen. daß alle Genoſſen ſo lange das RabitzſcheLokal richt beſuchen, bis der Genannte einen Sag zur Verfügung

geſtellt hat. Die Lofolfrage ſei hier auch eine brennende Frage
geworden, das bewe ſt die heutige Verſammlung. Mit einem Hoch
auf die Sozialdemokratie wurde die Verſammlung geſchloſſen,
worauf ſich die Bitterfelder Genoſſen noch längere Zeit mit den
Holzweißigern in freundſchaftlichem Sinne unterhielten. Bemerkt
ſei hier noch, daß die Bitterfelder Polizei-Behörde nicht mehr das
„Verſchiedene“ auf den Plakaten leiden will. Wir werden aber
der Behörde zeigen, daß wir auf dem Beſchwerdewege unſer Recht
zu vertreten wiſſen das erſte Mal geſchieht es ja nicht. Uebrigens
wurden uns in der Nacht wieder ſämtliche Plakate von den Ecken
herunter geriſſen. Bei Gen. Winder wurde am 4. April auch
eine Hausſuchung abgehalten. Geſucht wurde nach den Flug-
blättern, die in Holzweißig betreffs des Herrn Rabitz verbreitet
wurden. Es wurden aber nur zwei Liederbücher gefunden und
mitgenommen. Bei der Hausſuchung wurde ſt der Kohlenſtall
nicht verſchont, doch zeigte ſich auch hier kein Reſultat. Es wird
ar alſo bei uns alle Tage beſſer und unſere Parte immer
tärker.

Erfurt, 3. April. Grobe Ausſchreitungen begingen am Donners
tag nachmittag à Artilleriſten von hier. Sie zechten, wie die „Th.
Ztg.“ mitteilt, in der „Silberhütte“, kletterten ohne die Zeche be-

lichen zu haben, über den Zaun und wanderten nach Hochheim.Port prellten ſie im „Sanſouci“ ebenfalls den Wirt um die Zeche.

Drei von ihnen begaben ſich dann nach „Klemms Felſenkeller“
und ließen ſich Bier und jeder 6 Zigarren verabreichen. Jm ge-
eigneten Augenblicke verließen ſie, gleichfalls ohne bezahlt z
haben, das Lokal. ge der Nähe der Steiger Brauerei wurden ſie
eingeholt. Zwei liefen davon. Der Zurückgebliebene zog ſeinen
Säbel und ging auf den hinzugekommenen Polizeiſergeanten ein.
Dieſer beſchwichtigte den Soldaten und ließ ihn nach Feſtſtellung

ſeines Namens gehen. Es mochten etwa 20 Minuten verſtrichen
ſein, da fanden ſich die drei wiederum auf „Klemms Felſenkeller“
ein. Als ſie in höflicher Weiſe aufgefordert wurden, ihre Zeche
zu begleichen zogen die Soldaten blank und trieben den Wirt, ſowie eini e Gaſt vor ſich her. Die Angegriffenen ſuchten im Ge
bäude Zuflucht. Die Soldaten, von denen ſich einer noch mit
einer Kreuzhacke verſehen hatte, drohten jeden, der ſich blicken laſſe,
niederzuſchlagen. Jnzwiſchen nahte ein Polizeiſergeant mit einem
Artillerie Unteroffizier. Statt dieſem zu gehorchen, verhöhnten ihn
die Soldaten und liefen ſchließlich davon. Auf der Steigerſtraße
wurden zwei von ihnen von dem Polizeipoſten, der bereits Kennt
nis von dem Vorgefallenen hatte, zur Namensfeſtſtellung ange-
halten. Während der eine davonlief, zog der andere blank. Es
kam zum Handgemenge, welches damit endete, daß der Polizei-
ſergeant den Artilleriſten bewältigte und, unterſtützt durch den
hinzugekommenen Kaufmann Z., nach der Martinikaſerne ſchaffte.
Dort wurde der Soldat dem Wachthabenden übergeben. Er wird
ſich wegen Bedrohung mit Begehung eines Verbrechens, Haus
friedensbruchs, Widerſtands gegen die Staatsgewalt, Beamten Be
n digung und Zechprellerei zu verantworten haben. Auffallend
iſt es, daß, während der Polizei-Sergeant mit dem Artilleriſten
rang, keiner der Umſtehenden, unter denen ſich auch Soldaten be
ren dem Beamten Hilfe leiſtete, trotzdem dieſer darum gebeten

atte.

Aus dem Gerimtsſaal.

Halle, 6. April. (Der Arbeiterkrawall in Trotha.)
Die heutige Strafkammerſitzung beſchäftigte ſich mit dem am
Montag den 20. November v. J. gelegentlich der Arbeiten an den
Waſſerleitungsanlagen in Trotha ſtattgehabten „Krawalls“, worüber
wir ſeinerſeits berichteten. Als Angeklagte erſchienen: Der mehr-
fach wegen Diebſtahls, Hehlerei, Sachbeſchädigung, Hausfriedens-
bruch und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt insgeſamt 16 mal,
darunter auch mit Zuchthaus vorbeſtraſte 35 jährige Schloſſer
Friedrich Bormann, domizillos, geb. in Grimma der bisher nicht
beſtrafte Arbeiter Auguſt Strießner aus Kröllwitz, 31 Jahre alt;
der Arbeiter Ernſt Kuhnert von hier, 35 Jahre alt, und vorbe-
ſtraft wegen Hausfriedensbruch, Sachbeſchädigung, Körperverletzung
und Betrugs und der 32 jährige Arbeiter Wilhelm Becker aus
Giebichenſtein, wegen Körperverletzung, Hausfriedensbruch, Dieb-
ſtahl u. a. auch mehrfach mit Zuchthaus vorbeſtraft. Die An
klage lautete auf Nötigung, Bedrohung mit Begehen von Ver-
brechen und Beleidigung; anfänglich hieß es, es wäre gegen die
Angeklagten das Verfahren wegen Landfriedensbruch eingeleitet.
Sämtliche Angeklagte ſollen an jenem Tage widerrechtlich durch
Gewalt und Bedrohung mit Verbrechen, die in Trotha an der
Giebichenſteiner Waſſerleitung beſchäftigten Arbeiter zur Einſtellung
der Arbeit gern haben. Die Waſſerleitungsanlage hatte der
Unternehmer Forberg von hier auszuführen, wozu ſelbiger den
Monteur Klempner Wilhelm Schmiedecke von hier als Leiter an
geſtellt hatte. Herr Forberg gab ſeinen Leuten anfänglich fürdas laufende Meter Rohrleitung zu legen einen Lohn von 50 Pf.,
welchen Betrag derſelbe aber nicht mehr ſpäter zahlen wollte, da
er ihm zu hoch erſchien. Er wollte pro laufenden Meter nur noch
40 Pfennig geben und beauftragte den Monteur Schmiedecke, am
Montag ſeinen Leuten dieſes vorzuſtellen. Als Schmiedecke dieſen
Auftrag ausrichtete, baten Kuhnert und noch andere Arbeiter, noch
eine beſtimmte Strecke für 50 Pf. arbeiten zu laſſen. Bormann
überhäufte aber Schmiedecke mit Vorwürfen und meinte, er handele
ſchlecht gegen Familienväter und mache die Abzüge in ſeinem
eigenen Jntereſſe. Dieſer Zwiſchenfall wurde nach kurzen Unter
handlungen gütlich erledigt. Bald darauf ging die Sache aber
von neuem los, wobei Bormann die anderen Arbeiter „aufge-
wiegelt“ haben ſoll. Bormann „ſoll“ auch Sozialdemokrat ſein;
als ihm dieſes aber vorgehalten wurde, beſtritt er es mit aller
Entſchiedenheit und erklärte: „Jm Gegenteil ich bin Anti-
ſemit!“ Die Streikenden ſollen vor jenem Exzeß geiſtige Ge-
tränke zu ſich genommen, und verſucht haben, andere Arbeiter zu
ſtören. Alle Einzelheiten außer den Thaten der vier Angeklagten,
welche ſich hervorragend beteiligten, feſtzuſtellen, ſoll nicht möglich
geweſen ſein. Ein Teil der Arbeiter wollte ſchließlich weiter
arbeiten. Nach der Frühſtückspauſe traten aber die Angeklagten
Bormann, Strießner und Kuhnert an die Arbeitenden heran und
verlangten von ihnen die Arbeit einzuſtellen. Vorher ſollten die An
geklagten ſchon einen der noch Arbeitenden mit Schlägen
bedroht haben. Ein Teil der Arbeitenden ſtellte infolge der Hand-
lungen der Angeklagten die Arbeit ein, und als der Leiter, Klempner
Schmiedeke, mittags kam, waren nur noch ganz wenige Arbeiter
beſchäftigt. Bormann ſoll ſich hierauf gerühmt haben, die Arbeits
einſtellung bewirkt zu haben. In der That hatte er aber mit den
Schachtarbeitern garnichts zu thun, denn er war Rohrleger und
wurde von Schmiedeke aufgefordert weiter zu arbeiten. Dieſer
Aufforderung kam B. aber nicht nach, er ging vielmehr nach
Halle und ſtellte Herrn Forberg vor, daß die Arbeiter mit 40 Pf.nicht zufrieden wären. Worten kamen Kuhnert, Strießner und

Becker wieder an den Waſſerleitungsgraben und ſtellten einige
noch Arbeitende zur Rede, wobei Kuhnert mit „Tottreten“, Strießner
mit „Totwerfen“ und Becker einen Arbeiter bedroht haben ſoll
mit den Worten „Wenn Du nicht aufhörſt, dann ſchlage ich Dir
mit der Schippe den Schädel ein!“ Strießner ſoll auch einen
großen Pflaſterſtein ergriffen, desgleichen ſoll Becker mit Steinen
geworfen haben. Der letztere Streit ſoll eine Viertelſtunde ge-
dauert haben infolgedeſſen ſämtliche Arbeiter die Arbeit einſtellten.
Als am Nachmittag niemand mehr bei der Arbeit war, wurde der
Gendarm Daßler zu Hilfe geholt, worauf ſich die Angeklagten
außer Bormann verzogen. Letzterer trat auf Schmiedeke zu und
beleidigte ſelbigen mit den Worten: „Haben Sie L. es nun
ſo weit gebracht, daß Sie mit dem Gendarm kommen Jch bin
auch Familienvater, ich will es Jhnen ſchon zeigen, ſie ſind u. ſ. w.
2 Tage ſpäter ſoll B. wiederum zu Schmiedeke geſagt haben „Du
B. Geſtern haſt Du Familienvätern Feierabend gegeben,
wenn ich Dich kriege, mache ich Dich einen Kopf kürzer.“ Bezüg-
lich dieſer Aeußerungen erklärte B.: „Solche Worte kommen nicht
in meinen Mund. Jch liebe die Wahrheit, ich lüge nie vor Gericht.“
Weiter bezeichnete er die ſeitens Schmiedeke gegen ihn erhobenen
Beſchuldigungen als einen Racheakt. Zidge Schmiedeke bekundete,
daß bei den damaligen kurzen Tagen die Arbeit im „Verhältnis“
um Lohn zu gering geweſen ſei und die Arbeiter wenn ſchlechtere
Irbeit käme, wieder mehr bekommen ſollten. Einige haben auf

ſeine Vorſtellung und ſein Zureden, mit dem Bemerken, er (Sch.)
wolle nochmals mit Forberg ſprechen, erwidert: „Nein da arbeiten
wir nicht weiter“! Bei den Beſchimpfungen habe Bormann ge-
S „Jch bin Sozialdemokrat und werde ſchon dafür ſorgen,
daß Sie nichts abziehen!“ Bormann beſtreitet dieſes. Andere
Arbeiter hätten zu ihm (Zeuge Sch.) geſagt, aufgehetzt zu ſein
und wollten gern weiter arbeiten Nach Rückſprache mit
gergrg habe er wieder 5 Pfennig zugelegt. Nachmittags
ei Franke, Schmiedekes Schwager, zu Sch. gekommen und

habe erklärt, ſie ſeien von der Arbeit vertrieben. Als
Gendarm Daßler kam, ſei kein Arbeiter mehr dageweſen, und da
habe ihn Bormann beſchimpft und bedeoht, ihn, Schmiedecke, „kalt
zu machen“. Am Dienstag iſt B. von Schmiedecke entlaſſen wor-
den und am Mittwoch hat erſterer den letzteren wiederum beſchimpft.
Zeuge Franke bekundet, daß Strießner mit Steinen geworfen und
die „Störer“ angetrunken waren. Kuhnert habe getreten und dabei
geſagt, er wolle ihn, Zeugen, tottreten. Zeuge Arndt erklärt, ein
gewiſſer Lehmann habe gedroht und gemeint, ſie, die Arbeitenden,
wären dumme Schw wenn ſie weiter arbeiteten, infolge-
deſſen hätten ſie mit arbeiten aufgehört. Die vier Angeklagt en

en zum größten Teil die ihnen n Laſt gelegten Beſchuldigungen
n Abrede und beruft ſich Angekagter Bormann auf einen Ent
laſtungszeugen Schüler bezüglich der Schimpferei am Mittwoch
den 22. November. Die Staatsanwaltſchaft kritiſierte das Ver
halten Bormanns, der ſich als Sozialdemokrat und Familienvater
bei jenem Exzeſſe aufgeſpielt, dabei aber ſeine Frau in Leipzig
im Stich gelaſſen habe, mit ſcharfen Worten und meinte, wenn
damals die Ermittelungen gleich ergebnisvoller angeſtellt worden
wären, ſo würden ſich die Angeklagten jedenfalls wegen Ver
brechens des Landfriedensbruchs zu verantworten gehabt haben.
Beantragt wurden gegen Bormann 1 Jahr, gegen Kuhnert 3Monate und gegen cäer und Strießler z 6 Monate eiten



re
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Der Gerichtshof erachtete Bormann aber nur der Beleidigung
GSchmiedeckes für überführt und verurteilte ſelbigen zu 3 MonatGefängnis, wovon 1 Monat für die erlittene Unter

as verbüßt erklärt wurde. Ein Fall ſolcher Beleidigung wurde
Fern Ermangelung des Zeugen Schüler vertagt. Die anderen
3 Angeklagten wurden wegen Nötigung, Becker und Strießner
zu je 4 Monaren und Kuhnert zu 2 Monaten Gefängnis verur-
teilt. Der Angeklagte Bormann wurde auf freien Fuß geſetzt.
r der Urteilsbegründung wurde geſagt, daß die Vergehen an
andfriedensbruch ſtreiften. ß
Ein anderes Bild. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit

wurde verhandelt gegen den Gutsbeſitzer Richard Bergmann aus
Wießenena bei Delitzſch, welcher mit dem heutigen Tage gerade
ſeinen 33jährigen Geburtstag beging. Das Ergebnis der Ver
handlung war Verurteilung des Angeklagten wegen widernatür-
licher Unzucht mit einem Tiere zu 1 Monat Gefängnis. Der
wegen Körperverletzung verurteilte Arbeiter Karl Hahnemann aus
Eisleben wurde wegen ungebührlichen Betragens vor Gericht
War ſepen im Gerichtsſaal) zu einer ſofort vollſtreckbaren Haft-

afe von 2 Tagen verurteilt.

Aus dem KReichsgericht.
Nachdruck verboten.

Leipzig. Jn der Nr. 269 vom 19. November 1892 brachte der
„Wähler“ unter der Spitzmarke „Eine haarſträubende Miß-
bhandlung eines Schulknaben“ einen Artikel, in dem die
Mißhandlung des 7 jährigen Schulknaben Willy H. in Volkmars-
dorf durch den Lehrer Arthur Schindler beſprochen wurde. Dr. med.
P. konſtatierte an dem mißhandelten Knaben mehrere Quetſchungen
und blutunterlaufene Stellen ärgſter Art, einen 10 Zentimeter
langen blutunterlaufenen Striemen auf dem Geſäß, eine Rötung
der Backe, ſowie eine taubeneigroße Anſchwellung an der Hand.
Am 17. Januar wurde Schindler wegen dieſer Mißhandlung des
Knaben vom Schöffengericht zu 10 M. Geldſtrafe verurteilt. Ueber
das Urteil wurde in Nr. 14 vom 18. Januar 1893 im „Wähler“
berichtet. Bei dem Bericht über dieſe Gerichtsverhandlung war
vom Berichterſtatter der Artikel des „Wählers“ benutzt und nur
die Strafe und die Urteilsbegründung angehangen worden, außer
dem das Schlaginſtrument als „Rohrſpazierſtock“ bezeichnet. Von
dieſem Bericht ließ Genoſſe Hermann Stollberg einen Sonder-
abzug machen und in einer Auflage bon 5 6000 Exemplaren in
Volkmarsdorf verbreiten. Einzelne Stellen waren in dieſem
Separatabdruck mit fetter Schrift hervorgehoben worden. Der
Lehrer Schindler fühlte ſich aber beleidigt und hatte gegen die Ge-
noſſen Wittich und Stollberg Strafantrag geſtellt. Jn der am
2. April vor der vierten Strafkammer ſtattgefundenen Verhand-
tung wurden von 15 geladenen Zeugen 12 verhört, welche teils
für, teils gegen Schindler ausſagten. Charakteriſtiſch war die An-
gabe ſeiner Frau, daß er dieſelbe 8 Monate nach der Hochzeit
mißhandelt habe, weil ſie nichts mit in die Ehe gebracht habe.
Das Gericht verurteilte Wittich wegen Beleidigung in zwei Fällen
u 100 M. Geldſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis, Stollberg wegen
eleidigung in einem Falle zu 3 Wochen Gefängnis

Nah und Fern.
Ein Dorf-Tyrann. Eine ſchärfere Strafe fur Nichtbefolgung

einer Polizeiverordnung hat wohl noch keine Behörde feſtgeſetzt,
wie der Gemeindevorſteher einer ländlichen Ortſchaft in Weſt
preußen, der in einer in der Gemeinde zirkulierenden Bekannt-
machung folgende exemplariſche Strafe androhte: „Das königliche
Landratsamt hat für die hieſige Gemeinde eine Hundeſperre an-
geordnet, wer ſeine Hunde frei herumlaufen läßt, wird totgeſchoſſen
und bezahlt 30 M. Strafe.“ 8

Von einem eigenartigen Bittgeſuch an den Kaiſer be
richtet der „Ratiborer Anzeiger“: Ein Mädchen in Ratibor, deſſen

uchungshaft

n

Herz von Liebe zu einem Musketier des dortigen Bataillons
erfüllt iſt, hat ſich im vorigen Monat mit einem Bittgeſuch an
den Kaiſer gewandt. Es ſchmerzte ſie tief, daß ihr Auserwählter
keine Knöpfe am Kragen trägt, und ſo ſetzte ſie ſich denn am
14. März hin und trug in einem ſtilvollen Schreiben dem
Kaiſer die Bitte vor, er möge den Musketier X. von
der 12. Kompagnie des 3. Oberheſſiſchen Jnfanterie Regiments
Nr. 62 zum efreiten ernennen. Und da ſie die Abſicht
hatte, an den Oſtertagen ihren Auserwählten auszuführen, ſo
bat ſie zugleich der Kaiſer möge doch die Angelegenheit ſo be-
ſchleunigen, daß der biedere Musketier bereits an den Oſtertagen
die Knöpfe beſitze. Das Schreiben ging von Berlin an das Ge-
neralkommando nach Breslau und gelangte dann an das Ba-
taillonskommando in Ratibor „zur Beſcheidung der Braut“. Der
Beſcheid, der der Bittſtellerin vom Bataillon zuging, wird ſie ver
mutlich ſehr überraſcht haben. Das Bataillon ließ ihr nämlich
Wer gdichrift des Verzeichniſſes der Strafen ihres Musketiers
zugehen.

Jn VBarwurg ließ ſich auf der Eiſenbahnſtrecke am Faulen
berg der Soldat Amſelſtätter des 2. Feld Artillerie-Regiments
überfahren es wurde ihm der Kopf vom Rumpfe getrennt und
die beiden Arme wurden abgefahren. Was mag den Aermſten
bewogen haben, ſich den Freunden der Ferienkolonien durch den
Tod zu entziehen

Fromme Diebe. Ein eigentümliches Schickſal ſcheint über
dem ſog. Peterspfennig zu walten. Jedermann wird es noch in
Erinnerung ſein, daß vor einem Jahre aus dem „Peterspfennig“ einige
Milliönchen verſchwanden und in die Hände einiger Geldmänner
durch das „edle* Börſenſpiel gelangten. Neuerdings hapert es
wiederum in ganz bedenklicher Weiſe beim „Peterspfennig“. Der
Oberkaſſierer Faſtma, Kommandeur des Gregorordens und Ritter
vom heiligen Grabe hat das Pech gehabt, das Opfer eines
Ueberfalles zu ſein, bei welchem ihm 150000 Lire (etwa 70000
Gulden ö. W.) geraubt wurden. Der fromme Ritter und Ober-
kaſſierer verlangt, es möge keine behördliche Anzeige erſtattet wer-
den, da er als Unterthan des Papſtes vor einem königl. italieniſchen
Gerichte nicht erſcheinen will. Unglücklicherweiſe kann die Polizei
trotz der eifrigſten Nachforſchung die e Banditen“ nicht
entdecken, ebenſo hat ſich nicht die geringſte Spur auffinden laſſen
von dem Vorhandenſein eines Raubanfalles. Dem ſicheren An
ſcheine nach dürfte die Mär von einem Raubanfalle von dem
Oberkaſſierer fingiert (erfunden) worden ſein und am Ende ent-
puppt ſich der fromme Mann als ein ganz gewöhnlicher Dieb.
Das wäre dann wieder ein Exemplar jener famoſen Gattung der
Wölfe in Schafskleidern, die immer zahlreicher werden.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion dem Publikum

gegenüber keine Verantwortung.)

Zur Aufklärung.
Durch ein Eingeſandt in Nr. 77 des „Volksblatt“ verſucht der

Handlungsgehilfe Hr. Grünberg, welcher ca. 1 Monat in meinem
Geſchäft thätig war, durch Verleumdungen mein Geſchäft zu ſchädigen,
die unwahren Behauptungen hat Grünberg auch in einer am
Mittwoch den 4. April im „Roſenthal“ ſtattgefundenen Verſamm-
lung der im Handelsgewerbe Angeſtellten wiederholt (ſ. Bericht in
Nr. 81 des „Volksbl.“, Beilage).

Jch weiſe die hier wie dort gemachten Behauptungen entſchieden
zurück und bemerke, daß alles, was Grünberg ausgeſagt, auf Un-
wahrheit beruht und nur auf perſönlichen Haß des Grünberg
gegen mich zurückzuführen iſt. Grünberg behauptet, daß ich meine

Den Verleumdungen entgegenzutreten, habe ich die Sache dem
Gerichte übergeben und wird ſich Grünberg dieſerhalb zu verant-

worten haben. S ax Hirſch.(Anm. d. Red. Wir hielten uns verpflichtet, dem Herrn Hirſch
in unſeren Spalten ebenſo das Wort zu geſtatten, wie Herrn
Grünberg. Vor Gericht wird es ſich ja nun herausſtellen, auf
weſſen Seite die Wahrheit iſt.)

Standesamkliche Uathrichten.

Halle, den 7 April.
Aufgeboten: Der Bäckermeiſter Franz Trieſethau und Emma

Zorn (Halle und Naundorf). Der Schneidermeiſter Wilh. Markus
und Pauline Markus (Gerbſtedt).

Eheſchließungen: Der Kaufmann Karl Naundorf und Ida
Rödel (Leipzig). Der Gärtner Chriſtian Kirſt und Pauline Kühne
(Ratswerder 11 und Uleſtraße 11). Der herrſchaftliche Kutſcher
Louis Michel und Jda Friedrich (Thüringerſtraße 20 und Krauſen-
ſtraße 23). Der Hausmann Eduard Klepzig und Friederike Werther
Glauchaerſtraße 68). Der Schloſſer Karl Pötſch und Emma

Lampe (Lafontaineſtraße 24 und Zinksgartenſtraße 15). Der
Gymnaſial Oberlehrer Dr. Viktor Pfannſchmidt und Helene Zeiſing
(Weißenfels und Luiſenſtraße 3). Der Kaufmann Edmund Uhl-
mann und Anna Golze (Oſtrau und Forſterſtraße 56). Der
Büreau Vorſteher Karl Rehfeld und Minna Golze (Hettſtedt und
Forſterſtraße 56). Der Tiſchler Vincenz Bittner und Anna Wege
(Mittelwache 11 und 7). Der Tiſchler Franz Richter und J
Sitte (zzenkerſtraße 4 und Leipzig). Der Eiſendreher Max Geyer
und Emilie Apel (Thomaſiusſtraße 36 und Wettinerſtraße 12).
Der Maurer Friedrich Grube und Wanda Reuter (kl. Brauhaus-
ſtraße 18 und Königſtraße 89). Der Fabrikarbeiter Alb. Matthäi
und Karoline Walczok (Raffinerieſtr. 32 und Liebenauerſtr. 167).

Geboren: Dem Dachdecker Johannes Knauft ein S., Walther
Friedrich Albert (Tholuckſtraße 2). Dem Feilenhauer BrunoMichael eine T., Martha Bertha Hulda (Berlinerſtraße 32). Dem
Zeitungs- Referent Theodor Bach eine T., Elly (Herrenſtraße 15).
Dem Schuhmachermeiſter Wilhelm Hingſt eine T. Selma Frieda
(Hohenzollernſtraße 38). Dem Handarbeiter Wilhelm Billhardt
eine T., Auguſte Marie Glauchaerſtraße 37). Dem Fleiſcher
Hermann Wirth eine T., Eliſe Anna Margarethe Frieſenſtr. 15).
Dem Schloſſer Louis Münch ein S., Viktor Alfred (Glauchaer-
ſtraße 47). Dem Schuhmacher Karl Nain ein S., Karl (Entbin-
dungs Jnſtitut). Dem Handarbeiter Hermann Körner eine T.
Gertrud Emmy (Friedrichſtraße 29). Dem Schloſſer Ernſt Schülbe
eine T., Luiſe Henriette (Rittergaſſe 2). Dem gepr. Lokomotiv-
heizer Emil Lehmann ein S., Erich Emil Otto (Leſſingſtraße 20).
Dem Schneidermeiſter Johann Reitwieſner eine T., Johanne
Magdalene (alter Markt 34). Dem Lohgerber Albert Krüger eine
T. Klara Martha (J-kobſtraße 47). Dem Buchhändler Karl
Böge eine T., Bertha Hildegard (Friedrichſtraße 69). Dem Fleiſcher
Eduard Trautmann ein S., Johannes Heinrich Walther (große
Wallſtraße 28). Dem Schneider Otto Müller eine T., Margarethe
Eliſe Schwetſchkeſtraße 9.

Geſtorben: Des verſt. Dienſtmann Auguſt Blümel T. Klara,
13 J. (Klinik). Des Keſſelſchmied Georg Richardt S. Ernſt, 2 J.
(Wörmlitzerſtraße 99). Des verſt. Lokomotivheizers Friedrich
Schrader S. Friedrich, 6 J. (Klinik).

Trotha, vom 1. bis 6. April.
Eheſchließungen: Der Schriftſetzer Richard Hartwig und

Luiſe Wiegand (Trotha). Der Arbeiter Friedrich Fuhs und
Minna Meißner (Trotha).

Geboren: Dem Bergmann Eduard Haft ein S., Otto. Dem
Angeſtellten mit 15-.30 M. per Monat bezahle.
ſich aber nur für Lehrmädchen.
ſchnittliches Gehalt von 50
Günberg bei mir.

Dies verſteht
Mein Perſonal bezie

150 M., letzteren Betrag bezog auch
Pfeiffer eine T., Minna.

ht ein durch Franz.

Arbeiter Franz Schönig eine T., Emma. a. Dem Arbeiter Friedrich
Dem Techniker Franz Rühlicke ein S.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard JIllge in Ha

reelle qute Qualitäten, sehr grosse Auswahl,

S Oeffentliche
Verſammlung aller Gewerke

bekannt billige Preise.

Dienstag den 10. April k?abends 8 Uhr im Ueuen Theater.
Tagesordnung: 4 Die Notwendigkeit der

Referent: Gen. Bock, Reichstagsabgeordneter
weis. Referent: Gen. Mittag

Gewerkſchaftsbewegung
2. Kommunaler Arbeitsnach

Der Borſtand des Vereins Gewerkſchaftskartell.
Vrerband deutſcher Müller und

Mühlenarbeiter.
TAahlssell Halle g. S.Wegen der öffentlichen Gewerkſchafts- Verſammlung findet unſere

Mitglieder- Verſammlung
am Donnerstag den 12. April ſtatt.

Der Vorſtand.

WVolks-Küche.90

O Am Dienstag den 10. April er. eröffne ich
Sternſtraße 10

am kleinen Berlin, Ecke gr. Märkerſtraße eine

T

Volks-Speise- Halle.
Mittagsefſen von 11 Uhr ab.

Die große Portion mit Fleiſch 20 Pf.,
die kleine Portion mit Fleiſch 15 Pf.

Abendeſſen von 6 Uhr ab:
à Portion 15 Pf.

ſo2lgſehstt ſöche bie
ausge7eich, Schweinschmal,

(reines Schmeerfett),
beste frische Eier

kaufen Sie am vorteilhafteſten bei

F. H. Krause. gr. Ulrichſtr. 24.
Große Käſe mit Kümmel

per Stück 10 Pf.

z Fußbodenölfarbe
S Georg Zeising, Kleinſchmieden

Pfund

et e e Sberdslbinſussbodeniaek
3rädriger Kinderſitzwagen billig zu T a Pfd. 75 über Nacht trocknend, empf.

verkaufen Kellnergaſſe 7, I. Georg Zeising, Kleinſchmieden.
J Tüchtige Maſchinen und Handnäherin Leichter 2rädr. Handwagen zu kaufen

verl. E. Laßmann, gr. Brauhausſtr. 22, III. geſucht. Giebichenſtein, Auguſtſtr. 53, I.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle.

Oberhemden Sorviteurs, Chemisetts, Kragen, Manchetten, Shlipse,

Stact- Theater in Halles a, S.

Dienstag den 10. April.
202. Vorſtell. 146. Abonnem. Vorſtell.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Farbe: rot.

Ein Sommrrnachtstrann.
Märchen Luſtſpiel in 3 Aufzügen von
Shakeſpeare, nach der Ueberſetzung von
Auguſt Wilhelm Schlegel und der Ein-

richtung von Tiede.
Muſik von Mendelsſohn-Bartholdy.

Perſonen:
Theſeus, Herzog von Athen H. Schreiner.
Egeus, Vater der Hermia Alb. Kühne.
Lyſander, Liebhaber der Ewald Bach.

Demetrius Hermia Ferd. Rinald.
Philoſtrat, Aufſeher d. Luſt

barkeiten am Hofe des

Trheſeus Joh. Kaula.Squenz, der Zimmermann Jut. Haller.
Schnock, der Schreiner Rohrmann.
Zettel, der Weber Schumacher
Flaut, der Bälgeflicker F. Küſthardt.
Schnauz, der Keſſelflicker Rich. Ebert.
Schlucker, der Schneider Ad. Dalwig.
Hippolyta, Königin d. Ama-

zonen,mitTheſeus verlobt Helene Orla.
Hermia, Tochter des Egeus,

in Lyſander verliebt F. Wagner.
Helenga, in Demetrius verl. Rinald-Pauli

Oberon, König der Elfen G. Köhler.
Titania, Königin der Elfen Lydia Hupe.
Puck, ein Elfe J. Schneider.

L. Nordeck.

B. Thedy folg des phänomenalen n
J. Platt. rechners Prof. Heinhaus, derR. Reimann. Zahlenriese. clie grösste Spe-
L. Rickert. zialität der Jetztzeit! Japa

Etſen H. Röder. nesen Troupe, Gingero-L. Rüdiger. Das berühmtesilcher-Guan-
Meidenbaur ett. Die schönen Kunst
E. Sperling. schützinnen Geschw. Dele-
Künniger. vines. Der mysteriöseH. Wegner. Globus Mr. La Rose- Die

Bohnenblüte Schmiljun. kiusip mrSpinnweb F. Sterna )er Universal KomikerMotte M T. Schodon. Feldo. Die reizende Sou
Senfſamen Kurt Nietan. brette Lenor.
M c v tPrologus Rollen in dem Haller. Anfang 8 Uhr.

n Bee nFwisbe das von den Schumacher. e

Wand F. Küſthard.Mondſchein Rüpeln vor Ebert
r geſtellt wird. I aLöwe Ad. Dalwig. tElfen im Gefolge des Königs und der
Königin. Gefolge des Theſeus und der

Hippolyta.
Szene: Athen und ein nahegeleg. Wald.

Nach dem 2. Akt 10 Minuten Pauſe.

Mittwoch den 11. April.
203. Vorſtell. 147. Abonn.- Vorſtellung.

Farbe: blau.
Der Herr Senator.

Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von
Schönthan und Guſtav Kadelburg.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubdort,

7Neuer Spielplan!
Mr. Charles Lifflon, der Athlet

auf dem Drahtſeil. (Senſationell!)
Die Schweſtern Franzois, Bravour-
Gymnaſtikerinnen am Reck. Die klei-
nen Geſchwiſter Anguſtus und Grete,
Miniatur- Akrobaten. Die Charles
Morlay-Trnppe, muſikaliſch-exzentri-
ſche Komödianten. Die Geſellſchaft
Maizenovie, (neun Damen), Dar-
ſtellerinnen lebender Wandelbilder.
Miß Roſe und Miß Luiſe, Jnſtru
mentaliſtinnen. Frl. Vera Marlo,
Koſtüm-Soubrette. Die Gebrüder
Robert und Paul Coradini, Gro
tesk-Duettiſten.

Beginn 8 Ubr Ende 11 Uhr.

Wintergarten
Theater.

Artist. Direkt. Arthur Fraenkel.
Kolossaler Erfolg

des neuen Programms.
14 Nummern

Voch nie dagewesener Er

Mehrere gebrauchte ein und zwei-
leitige Bierdruckapparate, nach
neueſter Vorſchrift gebaut, hat billig
zu verkaufen

Herm. Graeger Nachf.
P Jnh. Aug- Hoske,
Geiſtſtr. 55, gegenüb. d. Adlerapotheke.

h. Liebemthal r Co.
Leipzigerstrasse 100.

Der preisgekrönte Dichter
Jn jedem Ort und jeder Stadt
Man gern einen Dichter hat,
Der Thaten und Feſte recht ſchön beſingt,
VJotabene. natürlich wenn's ihm gelingt.
Jetzt dichtet mancher nur für die Reklame,
Doch bleibt meiſtens unbekannt ſein Name!
Nur einer am Platze wird rühmlichſt

genannt,
Auch iſt ihm bereits ein Preis zuerkannt!
Nun fragt ſich ein jeder: „Wer kann

denn das ſein
Die Antwort heißt: Gold 29 allein
Drum lieſt du mal irgend ein and'res

Gedicht,
Nach dem Verfaſſer: „Frage nicht!“
Sommer- Paletots 10 M. an.
Anzug in guten Stoffen 12do. in guten e S

do. mit prima uU-

thaten 20Burſchen Anzüge mit
Futter 6.50 an.Knabenanzüge

Hoſen ſehr feſt 3 udo. hochf. Muſter 5Goldene 29
Leipzigerſtraße 29, I. Etage,

am Leipziger Turm,
Eingang im Hausflur.

Für Kanarienzüchter und
Vogelliebhaber

empfehle meinen, als beſtes Futtermittel,
von Fachleuten als unübertrefflich an
erkannt, eigens dazu fabrizierten Vogel
zwieback zu äußerſt billigſten Vorzügs
preiſen.
Richard Poser, Mansfelderſtr. 64 65

Konditorei, Honigkuchen- und
Zuckerwarenfabrik.

Geſucht
hei um L v hameinige tüchtige ältere Arbeiter,

welche längere Zeit in Harzöl- und
Wagenfettfabriken gearbeitet haben.
Offerten unter F. E. 621 an Haſen-
ſtein Vogler (A. G. Magdeburg.

Freundliche Schlafſtelle offen für ein
oder zwei Herren Hanfſack 1, l.
Aſt.Schlafſt.f. 1od.2H. Dryanderſtr.22, IIr.

Reinliche Aufwartung
E. Laßmann, gr. Brauhausſtraße 22, III.

Ein unabhängige Frau als Familien
Anſchluß wird geſucht. Steinweg 22, I.

m

Oruck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H. Halle
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